
 

 

Die Mulik in Pleröfterreih.

er Oberöfterreicher ift empfänglich für Mufif, er fingt gerne, ev ift

mufikalifch bildfam. Aber diefe Empfänglichkeit fir mufifaliiche Ein-

dritche Fam erst dann zum vollen Ausdrucde und zu dauernder Geltung

als der begeifternde Strom mufifalifchen Empfindens von Wien und   Salzburg aus fich in die Fluren Oberöfterreichs ergoß. Die älteften

Spuren mufifalischen Lebens müfjen wir in den Slöftern juchen, wo dev Choral Gregors

in den Schulen gelehrt wurde, denn Mufik war bis zum Schluffe des XII. Jahrhunderts

ein nicht unvichtiger Gegenftand der geiftlichen Erziehungsanftalten. Solcheofterichulen

gab es in St. Florian, Garften, Gleinf, Kremsmünster, Mondjee, Nanshofen, Suben,

Neichersberg und Waldhaufen. Im XI. Sahrhundert entitand zu Kremsminfter unter

Abt Friedrich I. eine eigene Mufikfchule. Nebenher entwicelte fich auch die weltliche

Mufif. Unter den fteirifchen Ottofaren ertönt Minnegefang auf ihrer Hofburg in der

alten Stadt Steyr und Oberöfterreich rühmt fich feineslürenbergers, dev auf dem Stüren-

berge bei Linz dichtete und fang, und feines Zeitgenofjen, des Dietmars von Aift, dejjen

Burg im Mühlfreife lag.

Im XIV., noch häufiger im XV. Jahrhundert werden in den Klöftern deutjchg und

lateinische Schulmeifter, Magifter genannt, angeftellt, welche neben den Schulgegenftänden

auch Mufik zu lehren hatten. Sie bildeten eine eigene Gilde, zogen im Lande herum, ich

zu Dienst antragend, welchen fie oft wechjelten, denn es floß in ihrem Blute etwas vom

Wandertriebe, dem fie nicht zu widerftehen vermochten. Unter dem Magifter ftanden die

Santoren, die Succentoren und die Adftanten. Der Kantor war Lehrer einer Claffe,
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leitete den Kicchengefang umd diente jelbjt al Sänger. Bon ihm hieß die Wohnung, die

fich auf der Schule befand, und das gefammte Perjonale der Mufiter die Cantorei. Unter

dem Cantor jtand der Subcantor, auch Succentor genannt; er wohnte auf der Schule bei

den Adjtanten, welche meiftens zugleich Schüler waren und der Mufif wegen aufgenommen

wurden. Sie hießen Choraliften md find die Vorfahren unferer heutigen Sängerfnaben.

Dieje Cantoreien zogen, wie auch anderswo, bejonders um Weihnachten, Neujahr und

Dftern von einem Klofter zum andern, fich hören zu lafjen und Geld zu verdienen.

Neben ihnen wirkten in den Städten und Märkten die Stadtpfeifer, Stadtmufifer,

Hinfeniften, Thirmer, Turnermeifter, welche aus den wandernden Mufifanten der älteften

Zeit entitanden. Dieje Spielleute hatten bejtimmte Innungsgebräuche, welche fich bis ins

XIX. Sahrhundert erhielten. Das Oberjpielgrafenamt in Wien hatte die Gerichtsbarkeit

über diefe fahrenden Leute. Sie fiedelten zum Tanz, zum Gejang der Edeln und Dichter, zu

Prunfaufzügen dev Nitterfchaft, zu den Märchen der Krieger im Felde. Die Inftrumente

derjelben waren im XII. bis zum XVI. Jahrhundert Trommel und Pfeife, jpäter traten

Zinfen, Trompeten hinzu, wohl auch Sadpfeife, Bojaune und Zimbal. Dieje Fiedler und

Geiger waren durchs Mittelalter auch für Oberöfterreich die Bewahrer der alten volfs-

thümlichen Poefie, die erften Vertreter aller darftellenden Kinfte, — die alleinigen Pfleger

der weltlichen Mufik, befonders der inftrumentalen.

Spuren theatraliicher Darftellung finden fich in Oberöfterreich jchon im XVI. Jahr-

hundert auch in den Slöftern. Der Schulmeifter, der Cantor find e8, die ein Spiel

abhalten, oder e3 produeirt jich einer der fahrenden Leute. Dieje Spiele äußerten fich in

einzelnen Liedern, in Scenen mit Action. Der häufig vorkommende Dialog bot Gelegenheit

zu Duetten. Unbekannt find uns die Dichter und Componiften vieler diefer Lieder und

Spiele, doch haben fich manche der urjprünglichen Melodien erhalten. Größeren Auf-

Ihwung erhielten die theatralischen Darftellungen und die damit verbundene Mufik durch

die jpäteren Schulfomödien, die häufig mit Mufik eingeleitet wurden. Anfangs lateinisch,

Ipäter deutjch, gaben die Tertbücher gewöhnlich den Gang der Handlung jummarijch an,

die Recitative, Arien und Chöre aber volljtändig. Auch in Oberöfterreich waren die bei

joldhen Spielen gebräuchlichen Prologe und Epiloge, jowie die eingeftreuten Intermezzi jehr

beliebt. Unter den Componiften derjelben find Wiener, Salzburger und Oberöjterreicher

vertreten. Bejonders blühte das Singjpiel und die Oper in Siremsmünjter, wo eine eigene,

nach damaligen Begriffen gut eingerichtete Bühne große Scenerien und Actionen gejtattete.

Großes Verdienit erwarb fich dabei der auch auferhalb Öfterreich befannt gewordene

Negens-Chori diejes Stiftes, P. Georg Bafterwiz. Unter ihm wurde eine anjehnliche

Neihe deutjcher und italienischer Opern und Singipiele aufgeführt, von Glud allein

„Paris und Helena“, „Alcejte“, „Pilgrimme von Meffa“ und „Parnasso confuso*,

er
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Die Darfteller waren fast ausschließlich Zöglinge der Lehranftalt. PBafteriiz componirte

jelbft mehrere Opern und Singjpiele, unter anderen „Samjon“ mit deutjchem, „I

Guiseppe riconoseiuto* mit italienifchem Texte. Zu vielen Opern jchrieb er Prologe,

Epiloge und Intermezzi.

 
Georg Rafteriwiz.

Schon vor Bafteriwwiz regte fich in Oberöfterreich der Trieb, jelbjt zu Schaffen, zu

componiren. Die Gattung der Mufif ift vorwiegend firchlicd. Ein beriihmter Meufiker

im XVI. Zahrhundert war Leonhard PBanninger. Im XVIL Sahrhundert find eg der

Benedictiner von Kremsminjter Benediet Lechler, ein ausgezeichneter Lautenjpieler ımd

Somponift Firchlicher Werfe, und der Benedictiner von Garten Sebaftian Extel, ein zu

feiner Zeit beliebter Tonfeger. Als Sänger, VBirtuog und Componift, jowie als jatiriicher

Mufikfcpriftfteller war befannt Iohann Beer, zuert Sängerfnabe in Lambach, zuleßt

herzoglich Sachjen-Weißenfels’fcher Concertmeifter. AUchtbare Namen erwarben fich auch)
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der Benedictiner von Lambach Roman Weichlin, der Chorherr von St. Florian Kajpar
Merkt und der Organift Copifi in Wels als Coniponiften.

Regeres mufifalisches Leben beginnt in Oberöfterreich jeit der Mitte des XVII. Iahr-
hunderts. Für die Entwicklung der Mufit waren früher fchon jehr einrflußreich die
Reformen dev großen Kaijerin Maria Therefia auf dem Gebiete des Unterrichtes und der
Stellung der Lehrer in den Volfsjchulen. Die Lehrer wurden in den Märkten und in den
Dörfern die Träger der fehrenden und ausübenden Mufik.

Bejonders aber ift es Haydn’sche und Mozart’sche Mufik, die einen Umjchwung und
nachhaltigen Einfluß auch in Oberöfterreich bewirkt. In der Kirche ertönten ihre Meffen,
ihre Lieder und Unartette fanden Liebhaber zur Ausführung, und als die Symphonien
Haydııs und feine zwei großen Dratorien ihren Weg nad) Oberöfterreich nahmen, was
jehr bald nach ihrem Entjtehen gejchah, da jubelte 3 in den Herzen der Ausführenden
und der Zuhörer und eine neue Welt des Schönen und Edlen, des Erhabenen und
Lieblichen erichloß fich dem begeifterten Ohre. Mozarts Mefjen erfreuten durch) ihre Flang-
volle Frijche. Ein neues Leben in der Kirchenmufik beginnt, die Werke der beiden Haydn,
vorzüglich die Michaels find es, welche zu ähnlichen Arbeiten anfpornen. Ihr Einfluf
erftreckt fi auch auf die Kammermufif und begeiftert Manchen zu jelbjtändigem Schaffen.
Der Benedictiner von Kremsmünfter Franz Sparry horcht in Rom den Tönen der
vaticanischen Meifter, bringt ihre Compofitionen mit in fein Stift und verfucht fich felbit
in anerfennenswerthen Schöpfungen. Größeren Ruhm und Anerkennung von außen

erwarb fich der jchon genannte PBafterwiz, der in Wien Haydn, Mozart und Albrechts-

berger zu feinen Freunden zählt, vor ihnen feine Compofitionen aufführen läßt und ihr
Lob erntet. Die Zahl feiner Arbeiten geht über 200, Kirche und Theater umfafiend,
funftgerecht in Form und Inhalt, feine Fugen find Meifterwerke ihrer Gattung.

Und Glied an Glied reiht fi an. Franz Xaver Süfmayr erhält feinen eriten
Unterricht in Kremsmünfter von dem Negens-Chori Mar Bieffinger, bildet fich in Wien
unter Mozart und Salieri weiter aus, componirt Meffen und Opern. Er wird Mozarts
Freund und vollendet deffen Requiem. Johann Rofer von Reiter war ein bedeutender
Orgelipieler und Tonjeger. Er iit der Erfinder eines von ihm l’harmonie parfaite

benannten Klaviers, für welches Mozart bei feinem Aufenthalte in Rojers Haufe in Linz

ein Nondeau componirte. Defjen Sohn Franz Rofer bildete fiin Wien und Srems-

münfter aus, war zuerit Kapellmeiiter in jeiner Wateritadt, componirte Opern- und

Ktirchenmufit. Der bedeutende Orgelipieler Johann Baptift Schiedermayr jchrieb vorzüglich

für die Kirche, als Theaterfapellmeifter lieferte er Manches für die Bühne. Für Kirche

und Theater componirte der Chorherr von St. Florian Franz Aumann, vor ihm jchon der

Chorherr dajelbjt Kaipar Langthaler. In Lambad) der Organift Jojef Hochreithner.

P
E
R
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Wir betreten das XIX. Jahrhundert. Selbftändige Arbeit und Pflege der clafftichenIrl g g )

Mufik ift fein Charakter. In Haydır’ichem Stile Schreiben die Mufikdivectoren von Kivens-) Yay ) )

miünjter Gunther Kroneder und Mar Kerichhaum. Erjterer jchuf einige größere Meffen,) ! ) ge g

eine Todtenveiper, eine Libera nebjt anderen Slirchenwerfen und vollendete Michael HaydnzDay)

Requiem. Kerichhaum verfaßte nebjt anderen Compofitionen ein jolennes Nequiem, welches

im Drude erichten. Weiten Ruf und viel Anjehen erlangte der ehemalige Chormeifter des) ) ge bh

Wiener Männergefangvereins Hans Schläger, der in verjchiedenen Stellungen, unter andern

 
Fohann Michael Vogl.

auch als Domfapellmeifter in Salgburg wirkte. Er ift fuuchtbarer Schöpfer von Liedern,

Mefjen und Dpern. Im ähnlichen Sinne wirkte der Iyriiche Dichter und Componift Emil

Mayer. Der Linzer Domjänger W. Lambel jchrieb Compofitionen für die Kirche, der Stadt-

pfarrorganift von Wels Ludwig Baupie erwarb fich Anerkennung durch zwei Oratorien.

sn den Klöftern hatte man Schon feit Anfang des XVIN. Jahrhunderts die

Gepflogenheit, bei Anwejenheit hoher Säfte, bei Namens-, Geburts- und Wahltag der

Äbte und bei verschiedenen anderen Veranlaffungen Mufifftitcke aufzuführen, Symphonien,

Ditartette, Opern. Später, nachdem Haydıs Oratorien jo tief in die Gemüther gedrungen

waren, kamen dieje mit Vorliebe zur Aufführung. Dies gefhah vorzüglich in Kremsmünfter.

Die Dratorien von Max Stadler, Schneider, Haydn und Mendelsfohn, Hillers „Saul“,

in neuefter Zeit Audolf Schachners „Heimkehr Israels" wurden zu Gehör gebracht.
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Der Ruhm, Schöpfer eines Mufifvereines (1821) in der Landeshauptitadt Linz zu

jein, gebührt dem Lehrer an der St. Matthiaspfarre dajelbft Anton Mayer. Er war

Director der Chormufif an diefer Kirche, Kapellmeifter des Linzer Bürgercorps, in welchen

Stellungen er Tüchtiges leiftete und jelber jchuf. Seither hat der Mufikverein eine ftattliche

Neihe claffischer Concerte aufgeführt.

Die Königin der Inftrumente, die Orgel, hat von jeher in Oberöfterreich ihre Meifter

gefunden. Ende des XV. Jahrhunderts wird in Kremsmünjter Florian Merfinger

genannt, jpäter dajelbit Piefjinger, im XVII. Jahrhundert Matthias Kainerftorfer in

Linz, der das Lob Michael Haydns und Beethovens errang; jpäter ebendort Schiedermayr,

in Wilhering der Giftercienjer Ludwig Schlechta. Großen, weitverbreiteten Ruhm genieft

als DOrgelfpieler und Tonjeger der Schullehrerjohn aus Ansfelden in Oberöfterreic)

Anton Brudner, Profeffor am Gonfervatorium in Wien. Er bildete fich im Stifte

St. Florian und in Linz zu einem tüchtigen Mufifer aus und jegte jeine Studien in Wien

unter berühmten Meiftern fort. Seine Leiftungen auf der Orgel hat Frankreich und

England bewundert und preisgefrönt. Seine Symphonien erfreuen fich großer Anerkennung.

Auch in der Kunst des Gejanges hat Oberöfterreich rühmliche Vertreter. Für immer

mit dem Namen Franz Schubert verbunden bleibt der f. f. Hofopernjänger Johann

Michael Vogl. In Steyr geboren, jtudirte er in Kremsmünfter, wo bereits Süßmayr

thätig war. Als diefer KNapellmeifter am Hoftheater in Wien geworden, gelangte Vogl

durch Verwendung jeines Landsmannes dorthin als Sänger. Vogl ift der erfte Interpret

Schubert’icher Lieder, berühmt durch jeelenvollen Vortrag und Eangvolle Stimme. Das

waren jonnige Tage für die beiden Freunde, wenn fie Oberöfterreich durchtwanderten, bei

‚sreunden und Bekannten verweilend fich der herrlichen Natur freuten und durch Lieder-

vorträge die Herzen entzückten. Zu den Freunden Schuberts und Bogls gehörte der

Liedercomponift Albert Stadler. In gutem Andenken jteht der zu Wels geborene und als

Regifjeur der füniglichen Oper zu Hannover gejtorbene Opern- und Dratorienjänger

Sohann Nafob Haas.

Als mufifaliicher Schriftiteller wirkte im XVII. Jahrhundert Johann Beer durch

fritiich-jatiriiche Abhandlungen, wie „Lift wider Lift“ oder „Mufikalifche Fuchsjagd“ und

andere, Im XVII. Jahrhundert jchrieb der Baffist im Stifte remsmünfter Franz

Stinninger eine in Linz gedrucdte Abhandlung über den Choralgeiang, welche einen

polemijchen Zweck verfolgte. Nur belehrend über denjelben Gegenjtand iit die Schrift des

Linzer Domorganiften Schiedermayr. Der Kunft- und Mufifalienhändler Franz Glöggl

in Linz jchrieb über Theorie und Gejchichte der Mufit. Der VBenedictiner von Srems-

miünfter Bonifaz Schwarzenbrunner jchrieb eine Abhandlung mit dem Titel: „Werjuch einer

Vereinfachung der Mufikzeichen und einer furzen Geichichte der Mufif“. Sie kam ipäter in



 
 
 
      

Die Orgel in der Stiftsficdhe St. Florign,
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Drud. Der Profejjor der Generalbaßlehre in Linz I. A. Dürrnberger verfaßte für jeinen

Gegenftand ein dort gedructes Lehrbuch, welches durch eine Reihe von Jahren im Lehrer-

pädagogium der Landeshauptjtadt in Verwendung war.

In früher Zeit Schon wurden in DOberöfterreich auch mufikaliiche Inftrumente

verfertigt, befonders Orgeln. Im XV. Jahrhundert wird in Linz genannt der Orgelbauer

Hans Laar, im XVII. Nifolaus Rumel und Valentin Zeit. Im XVI. Jahrhundert war in

Steyr thätig Georg Hagger, im XVII. Hans Uri) Schreyer. In derfelben Zeit arbeiteten

in Pafjau Michael Nysinger und Leopold Freundt. Im XVIN. Jahrhundert hatte Wels

den DOrgelbauer Matthias Großwaldt. Großen Ruhm erwarb fich der Priejter der

Laibacher Diöcefe Franz Krismann durch großartige Anlage und Hangvolle Regiftrirung

der von ihm erbauten Orgeln. Die größte noch beftehende, von ihm erbaute Orgel it die

in der Stiftsfirche St. Florian befindliche. ö

Überblicen wir das Mufifleben Oberöfterreichs in der Gegemvart, jo jehen wir

eifriges Beftreben bei beitimmt ausgeiprochenen Grundjägen. Die Namen der vielen

Vereine, die fich gebildet haben, als Mufifvereine, Gejellichaft der Mufikfreimde, fie alle

deuten auf den edlen hohen Zwed hin, Mufif zu üben, um fich und andere zu veredeln,

geiftige Genüffe zu verichaffen, die den Menschen über manchen niederen Erdenjammer in

höhere Regionen des Glückes verjegen. Gejellige Unterhaltung mit dem gleichen Zwede

der Veredlung des Gemüthes verfolgen die in Oberöfterreich beftehenden Männergejang-

vereine, welche fich in jedem größeren Orte gebildet haben. Veredlung der Firchlichen

Tonkunit hat im Nuge der im Jahre 1874 ins Leben getretene oberöjterreichiiche

Diöcefan-Cäcilienverein, welcher ein mufifalisches Vereinsorgan befist, deifen Redaction

der Organift und Componift Johann Habert in Gmunden führt.

Auch das Volk Lät fich feine Mufit nicht nehmen. Volksjänger wie in Nieder-

öfterreich gibt es wohl nicht. Manchmal kommen etwelche in die Orte Oberöfterreichs und

unternehmende Burjche finden fich in deren Ausdrucdsweile zurecht und pflegen dieje

Gattung in ihren Kreijen fort, aber volfsthümlich im Sinne allgemeiner Verbreitung find

fie nicht. Der oberöfterreichiiche Bauernburjche fingt feine Lieder mit Fräftigem Ausdrud;

bis in die Höchjten Töne reicht die Kopfitimme des Vorfängers, die anderen bilden eine Art

Begleitung in Terzengängen und dem Balje. Die Melodien diefer Lieder find einfach,

Jangbar. Manche derjelben rühren von einheimischen Dichtern her, jo von Zöhrer,

Schoffer. Leßterer pafte nicht jelten feine Gedichte Ichon befannten Melodien an oder

erfand gelegentlich jelbit eine dazu. Als Beijpiel eines original-oberöfterreichiichen Wolfe

liedes jei hier das „Ss Almjee-Echo“ mitgetheilt; wenn dasjelbe im mäßig fchnellen

Tempo genau getroffen wird, jo hält das Echo vom weitlichen Echopflod aus bei Windes-

ftille den Tact genau ein,



’s Almfee-Echo.

Original-oberöfterreichiiches Dolfslied.
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Bejonders liebt der Oberöjterreicher Mufif bei Hochzeiten. Stolz jchreitet der

Bauernburjche hinter der Mufifbande einher, wenn er jein fünftiges Ehgemal zum Trau-

altar führt. In Iuftigen Neigen jchwingen fich die Paare zum Tanze; um die Luft

zu erhöhen, genügen zwei Geigen. Auch der Gejang fehlt nicht dabei. Wenn auch der Text

ihrer jogenannten Schnadahüpfel nicht immer eigens erfunden, jondern nur nachgebildet

it, wenn auch die Melodie dem Charakter und der Melodie des Tanzes jich anjchließt, jo

hat doch jeder Kreis Oberöfterreichs jein Eigenartiges, in ji Abgejchlojjenes.

 


